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einmeen des Sirins wachn. . Distanz auf 3139
Millionen lomete. . Auch dies sind aber immer

ach Werngtinsemanm gerim##stände, die auch noch
innerbalb der Ennernungen des Planetensystems

. ee. Sonne. der
Reptun. var von #eer eine # n 1467 Mil
ionen Kilometer. Der Polarstern im Sternbilde des
kleinen Bären m gleichtalls ein Dopvelstern, aber
die beiden Kimmelskörper, au. denen er besteht sind
über 37 Milliarden Kilometer von einander entfernt.
Noch gewaltiger ist der Abnand zwischen den Elemen
len des mächtigen Doppelsterns A##edaran im Stier,
der zu fan Milliarden Kilometer besummt int, und

bei einem Doppelstern im Bild des Eridanus wächst
er gar auf 70 Milliarden Kilometer.

Als tältesten Punkt der Erde
berrachtet man nach den bisherigen Beobachtungen
die Gegend von Werchojansk in Ostübirien, wo man
als niedrigste Temperatur —69. 8 Grad gesund
hat. Wenn man aber den Berichten des russischen
Malers Vorissow Glauben schenken dam, so müssen
einige Teile von Nowaja Semlja mindestens ebenso
bedeutendem Frostwetter ausgesetzt sein. Gelegent
lich einer Erkursion in der Meerenge von Marotsch=
tin entdeckte er unter einer Kiste in einer

Büchse zwei Thermometer vom österreichischen Mecha¬niter Kapveller; eins war ein Maximum=, eins ein
Minimumtbermometer. Es ist anzunehmen, daß dieInstrumente dem österreichischen Geologen Höfer gehorten , der diese Gegend im Jahre 1872 besuchte.Das Maximumthermometer zeigte —. 15 Grad, und
das Minimumthermometer — 70 Grad, Werte, diealso die Temperaturgrenzen wahrend der letzten 30Jabre darstellen würden. Auch auf dem Ararat, demMont Misti in den Anden und anderswo liegen Ex¬tremthermometer schon sen „hren aus.
Verlag und Rotationsd # Märkischen Vereinsdruckerei.

Verantwortlicher Red g. Z. Knappe in Bochum.

Nur eine Nachschrift .
Novelle von C. Borges. (Nachdruck verboten.)nar das Festland erreicht, die stolze, mase

stättiche „Holsatia“ lag festgeankert am Ufer.
porlep! Ist Fräulein Harlep an Deck?"ir: war die Stimme des Kapitäns die laut und

vernehmlich durch das frohliche Gelärm der Passa
giere erscholl .

Aurelia erschrat und trat in den Vordergrund.
„Ein Telegramm für Sie“ rief der Kapitän, „es

wurde soeben auf Deck gebracht!"
„Lesen Sie es,“ bat sie, es erbleichend dem Grafen

reichend, denn ihre Hand zitterte, sie konnte das Sie
gel kaum erbrechen.

„Tritt sofort die Rückreise an. Deine Mutter ist
schwer erkrankt; sie verlangt nach Dir!

Edith Linden.“Es dunkelte vor Aurelias
Augen; diese wenigen Worte
hatten ihr vollständig die Be
sinnung geraubt. Sie mußte
sich an den Schiffsrand lehnen,
um nicht umzusinken .

Endlich raffte sich Aurelia
auf.

„Helfen Sie mir, helfen Sie
nur!“ flehte sie, „ich muß noch
heute meine Rückreise antreten
Geht noch heute ein Schiff nach
Europa zurück ? O, ich werde
es mir nie verzeihen, meine
Mutter verlassen zu haben
Sie darf nicht sterben, wenn
ich nicht an ihrer Seite bin
Helfen Sie mir, Herr Graf!“

Wer sendet Ihnen das Te¬
legramm?“ fragte Ulrich be¬
stürzt.

„Edith Linden. die Tante.
bei der meine Mutter mich ver¬
mutet. O, meine Mutter muß
sehr krank sein, es ist entsetz¬
lich!“

„In wenigen Stunden kön¬
nen Sie die Heimreise antre¬
ten, es liegt ein Schiff berei:
Aber beruhigen Sie sich um
Ihrer Mutter willen , und ver¬
gessen Sie nicht, daß ich alle
Mittel in Bewegung setzen
werde, Ihre Angelegenheitauf
zullären.:

„Was soll ich ohne Ihre Hilfe tun?" flüsterte Aurelia.
„Mein ganzes Herz gehört Ihnen“, versicherte er,

als er ihr zum letzten Male beim Abschiede die
Hand reichte. Dann blieb er sinnend am Ufer stehen,
schaute wehmütig dem schwankenden Fahrzeug nach¬
das sein Liebstes davontrug, bis die Sonne hinter
den Wolken verschwand und die letzten Spitzen des
Schiffes seinen Augen entschwunden waren .

„Mein ganzes Herz gehört ihm", flüsterte Aure
lia, als sie allein die Heimreise antrat; dieser Ge¬
danke verkürzte ihr die trostlose, einsame Fahrt und
erfüllte sie mit neuem Mut und neuer Hoffnung, als
sie endlich den heimatlichen Boden wieder betrat.

Sie fand ihre Mutter zwar auf der Besserung ,

mnn: Ochsenreiter der deutschen Schutztruppe.

aber so schwach und hilfsbedürftig, daß sie sich freute¬
keinen Tag mit der Rückreise gezogert zu haben.

Tage vergingen. „Warum schreibt der Graf nicht,
wie er versprochen hat?“ fragte sie sich oft. Gewiß!
er wollte schreiben, sobald er eine Spur entdeckt hatte,
jedenfalls waren seine Bemühungen bis jetzt noch
erfolglos geblieben . Endlich tam ein Brief mit dem
amerikanischen Poststempel. Vor Freude zitterndund heftig errötend las sie folgende Zeilen:

„Meinen vielfachen Bemühungen ist es endlich
gelungen, mich fest zu überzeugen, daß der Mann,
der vor mehreren Woch bei Ihnen auf Schloß
Steineck einkehrte , wirkli.. Baron von Steineck ist.
Jeder Verdacht, daß er mian der rechtmäßige Erbe
ist, ist vollständig grundlos und unberechtigt . —

Aber ich bedaure gar nicht,
die Reise angetreten zu ha¬
ben, denn hier hat sich das
Glück meines Lebens ent¬
schieden. Eine reiche Ameri¬
kanerin hat mein Herz so
sehr gewonnen , daß ich um
ihretwillen gern Heimat und
Freunde aufgebe. — Ich
werde wohl nicht wieder nach
Europa zurückkehren, aber
oft noch mit Freuden an
unsere Bekanntschaft zurück¬
denken. —

Ulrich von Hohentroß .“
Aurelie sant erbleichend in

einen Sessel, ihr Herz war ge¬
brochen. — Sie ahnte nicht,
daß ein Betrüger unter dem
Namen ihres treuen Freundes
und Beschützers ein grausames
Spiel mit ihr trieb und da¬
durch mutwillig ihr Lebens¬
gluck zerstörte. —

Gar bohentroß war allein
in der Riesenstadt . Trotz aller
Nachforschungen mit Hilfe der
geschicktesten Detektivs wollte
es ihm nicht gelingen , die ge¬
ringste Spur des angeblichen
Edgar von Steineck aufzufin¬
den. Er scheute weder Mühe
noch Kosten, setzte alle Polizei¬
beamten in Bewegung und
wollte nichts mehr
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als er Plötzlich eine Spur in Manlford, einige Meilenvon der Metropole entfernt, entdeckte.Mit neuen Hoffnungen erfüllt, machte er sich aufden Weg und kehrte, am Ziele angekommen , in dem
einzigen Wirtshause ein.

Der Wirt, ein kleiner, alter Mann mit wohlwollenden Gesicheszügen und steundlich blickenden
Augen, lauschte mit sichtlichem Interesse den vielenFragen des freigebigen jungen Grafen.

„Steineck ? — Steineck?“ wiederholte er sinnend ,
„das ist kein ganz gewöhnlicher Name! — Ja, ichentsinne mich — der Mann lebte hier in der Nähe¬hat aber schon seit Jahren diese Gegend verlassen .Er war ein braver Mann, zog von hier nach Boston.wo er vor einigen Jahren gestorben ist.“

„Unmöglich! Sie müssen sich irren!" rief derGraf erregt.
Der Wirt lächelte.
„Ich irre mich nicht. Ich weiß wenigstens be

stimmt , daß er ein guter, braver Mann war. Er hateinmal ein Pferd von mir getauft.“
„Nannte er sich Edgar?“ fragte der Graf gespannt .
„Ganz richtig , so hieß er. So nannte ihn auchseine Frau, wie ich deutlich hörte.“
„Hatte er denn eine Frau?“
„Natürlich! er hatte eine que prächtige Frau.

Der Erzähler .
Die arme , treue Seele soll den Verlust ihres Gattentier gefühlt haben, wie ich hörte. — Vielleicht lebt sienoch bei ihrem Vater, dem Ingenieur Ponford.“Ich will selbst nach Boston reisen!" rief derGraf lebhaft. „Es muß doch nicht allzuschwer sein,eine Famuilie Ponford ausfindig zu machen. Diesscheint doch endlich die richtige Spur zu sein.“Schnell wandte er sich um und sah zu seiner Ue¬berraschung in ein Paar stechend schwarze Augen, dieihn durchbohrend und finster anblickten .

„Neunen Sie mich ?“ fragte er unwirsch .Ha! Sie sind es? Sie waren mu mir an Bordder „Holsatia". Sie verfolgten mich schon in New¬york. Sie sind der Spanier.
Der Fremde zuckte mit den Achseln.
„Ja, Sie sind er obgleich Sie ein verändertesAussehen haben. Sie saßen gestern im selben Koupemit mir.“
„C'est possible“, erwiederte der Fremde undwandte sich ab.
Er wollte keine Unterredung beginnen , das standfest, aber es war dem Grafen doch peinlich, daß derFremde die ganze Unterhaltung mu angehört hatte,die er mit dem Wirte geführt hatte. Einer plötzlichen

Eingebung folgend , trat er dicht an ihn heran und
fragte ihn ob er Edgar von Steineck gekannt habe.Aber der Fremde blieb allen Fragen taub: er

1901 .
schüttelte das Haupt und erwiederte in französischerSprache , daß er Monsieur nicht verstehe. Dann schluger eine andere Richtung ein.Der Graf kehrte zu dem Wirte zurück.„Wissen Sie bestimmt, daß der Baron von Stein¬eck gestorben ist?“ fragte er.

„Ich denke doch. Es wurde hier viel davon ge¬sprochen; er soll ganz plötzlick seinen Tod gefundenhaben.“
Mit dem nächsten Zuge reiste er ab. Er war sosehr von dem Gedanken beseelt, Licht in dieses geheimnisvolle Tunkel zu bringen, daß er alle Mitvei¬senden um Auskunft über die Familie Ponfort inBoston fragte, doch konnte er keine befriedigendenBerichte erlangen.
Vor der letzten Station stieg ein bärtiger Mannein, der vorsichtig umherspähte und sich dann schwei¬gend in die Ecke drückte. Der Graf schauderte. Wahr¬lich, es war wieder der unheimliche Spanier, er er¬kannte ihn trotz der Verkleidung und des struppigenBartes, und er entschloß sich, ihn keines Wortes,keines Blickes zu würdigen.
„Pondfort? Pondfort?“ mischte er sich plötzlick indas Gespräch, welches die Mitreisenden lebhaft wei¬ter führten. „Ich kannte früher eine Familie diesesNamens , aber sie ist vor langer Zeit von Boston fort¬gezogen, niemand weiß, wohin." (Forts . folgt.)

Die Kahnführer mochten an diesem Tage wohl desGuten zu viel genossen niven, daß sie die Kähne
jetzt nicht so sich, und gewandt durch die Fluten geleiteten, wir sonzt. Mötzlich fuhr das Boot, in
welchem Curt sick befand heing an ein anderes berau.Der Zusammenstoß machte die Insassen des anderenKahnes erschreckt aufscherien ; eine allgemeine Be
wegung, ein startes Schwanten entstand und dasBoot schlug um. Dieses war s# rasch , so urplötzlich
gekommen, daß Curt besturzt hinschaute , als traue
er seinen Sinnen nicht. Da sah er ein weißes Gewand in den Finten, er entledigte sich seines Rockes ,
sprang hinein und schwannn der Stelle zu. wo er
soeben den weißen Gegennand hatte verschwinden
sehen. Die anderen folgten seinem Beispiele und
brachten bald die Geretteten an das nahe Ufer: auchCurt war so glucklich, seine Anstrengungen mit gutem
Erfolge getront zu sehen. Das weiße Gewand und
die dicken dunklen ###echten. welche sich vom Hinter
kopf losgelöst und in langen Zopfen hernieder hin
gen. trieften vom Wasser. Sanft leg## er seine Bürdeauf den Rasen des Ufer- und als man mit Laternen
kam, erwachte di. von ihm Gerettete zum Bewuß:

Gesellschaft ihrer Mutter .
6

Leichtsinn ist die erste Quelle
Jeder Unglücks, das uns droht.

Spiegel .
In ihrem elegant eingerichteten

saß Kätochen nachdenkend am Feuster.
bruck des Gesichtes war bei weitem nien
heißend , wie am Hochzlitstage und wir
bei einer jungen Frau, welche das Zie
Wünsche erreicht, erwarten kann.

Wohnzimmer
Der Aus

t so glückver
ian mit Recht

aller ihre

Erzählung von Clara Wilhelmi.
Sie hatte schöne Wochen verlebt auf der Braut

reise zur Schweiz; die neuen Lebensverhältnisse, dasReisen, das Bergklettern, das Besehen aller Merk
wurdigkenten war eine angenehme Ueberraschung fürKäthchens flatterhaften Sinn. Zudem war Paul,der sie von Herzen liebte, stets so bejorgt um sie, erbediente und behütete sie mit williger Selbstverleug
nung, und sie hatte nichts zu leisten, als die Auf¬merksamkeiten ihres Gatten entgegenzunehmen. ZuHause angekommen , wurden Besuche gemacht und an¬
genommen , Gesellschaften , Kaffeehäuser und Restau¬rants wurden besucht, und die Theater und Konzertefüllten die Abende aus. Die junge Frau fühlte sich
glücklich und beneidenswert. Eine Zeit lang ging eso fort, doch einmal mußte em Stillstand in diesem
Leben einteten. Paul war Kaufmann, die Pflichtrief ihn ins Komptoir; er hatte vieles versäumt, war
nach geholt werden mußte , und um dieses zu besorgen¬konnte er sich nicht so viel und so oft mit seiner Frau
beschaftigen, wie auf der Brautreise und während derernen Wochen in der Residenz . Die Hochzeitsreiseund die Vergnügungen in den ersten Wochen hattenviel Geld verschlungen . Pam bemerkte dies jetzt erstund wurde dadurch nicht heiterer gestimmt . Kätbchenwurde mit Erstaunen inne, daß es wirklich Flitter¬vochen mibt und daß diese einmal enden. Sie hattehinreichende Beschäftigung, ihre Ausstattungar eine so volltommene, daß nichts mehr hinzuzutugen war und ältere Leinensachen gibt es in einem
sungen Haushalte noch nicht.

„n den langen Stunden welche Paul im Geschäftenoringen mußte, empfand sie oft eine tötliche LangUm dies zu vertreiben, machte sie Ausgängedurch die belebtesten Straßen und bewunderte diechon Sachen , welche vor den Fenstern der großenLäden zur Schau ausgestellt waren . Sie fand an
diesen wir an den herrlichen Equipagen mit den reichgallonierten Lakaien , welche vorüberfuhren, an denvielen schon burten Damen und den hohen, pracht .vollen. palastähnlichen Häusern der Residenz großenGefallen. Sie ging daber täglich von neuem hin, um
dieses ihr bis dahin unbekannte Leben und Treiben
zu sehen .

Bald jedoch hatte dieses den Reiz der Neuheit fürsie verloren und es stiegen Wünsche in ihrem Herzenauf, dies oder jene schönen, vielbewunderten Sachen
zu besitzen. Sie beneidete die Damen , welche in reicherToilette einber stolzierten. Zu ihrem großen Ver¬
druß bemerkte sie, daß tore eigene Person in diesem
beständigen Wogen und Treiben und unter den elenanten Erscheinungen der Damenwelt gar nicht be

te wurde . Sie wollte mat allein nur sehen, son
dern auch seider gesehen werden, und in vielen müßi
gen Stunden gruvelte sie darüber nach, wie und in

(Nachdruck verboten .)
welcher Weise sie die Aufmerksamkeit der Vorüber¬gehenden auf sich lenken könne. Bald war es eintostbarer Schmuck, der ihr Auge fesselte, dann wiederhingen ih.e Blicke verlangend an einem eleganten modernen Kostüm . Hier erregten die geschmackvollenVorhänge der hohen Bogenfenster ihre Bewunder¬ung. und dort vermochte sie nicht ihre Augen von demim Schaufenster ausgebreiteten, mit Blumen gestickten Teppich abzuwenden.

Paul. in seiner grenzenlosen Liebe für seine Frau¬war unermüdlich bereit, deren Wünsche zu erfüllen,um sie stets heiter und zufrieden zu sehen. Der jungeGatte beging hiermit einen großen Fehle ., indem erzu nachsichtig war. Ware er von vornherein denübermäßigen, lururiösen Wünschen Käthchens entge¬gengetreten, so datten diese sich durch die rasche undbereitwillige Befriedigung derselben nicht noch immerhöher und hober gesteigert, wie dies jetzt der Fallwar. und die ihn zwangen, manche Opfer zu bringen.Endlich sah er aber doch ein, daß er diesen bochfliegen¬den Plänen und Ansichten entschieden Einhalt gedieten müsse, und dieser gab Veranlassung zu unan¬genehmen Auftritten Laul hatte Käthchen ein reichliches Monatsgeld zur Bestreitung des kleinen Hau,haltes ausgestellt, aber sie reichte damit kaum diszur Hälfte desselben und verlangte stets Zuschuß.Auch heute Morgen beim Kaffretisch hatte scdon eine
ärgerliche Szene stattgesunden: Paul hatte sich ent¬schieden geweigert wieder Geld herzugeben , undKäthchen saß schmollend in ihrem Zimmer und über¬
legte, wie sie Paul zum Nachgeben bewegen könne.

Hastige Schritte näberten sich der Tür — die
junge Frau zeigte ein noch unfreundlicheres Gesicht

die Tür öffnete sich und Paul trat ins Zimmer.Nun. Liedchen, wie int's, was fängst Du an, hastDu auch Langeweile in meiner Abwesenheit ?" fragteer zärtlich besorgt , indem er den Hut abnahm und
einen Stuhl neven den ibrigen zog. sich darauf setzteund seinen Arm um ihre Schultern legte.

Mit einer heftigen Bewegung entzog sie sich seiner
Umarmung und wandte schweigend den Kopf ab.

Zürnest und schmollst Du noch, Mäuschen?“
fragte er erstaunt, „ich habe die kleine Szene vonheute Morgen schon vergessen, oder vielmehr ich denkenicht mehr daran, und meine kluge, kleine Frau sollte
ein Gleiches tun.“

Es erfolgte keine Antwort.
„Sei dock vernünftig, Käthchen “, redete Paul be¬

gütigend zu, „was soll Dein Schmollen bedeuten?
Du erlangst nichts dadurch und verbinterst uns beidendas Leben. Was wolltest Du eigentlich mit dem
Gelde . welches Du beute morgen verlangtest, be¬ginnen?“
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Käthchen wandte #asch den Kopf. sie hoffte. Paul

volle nachgeben und ihren Wunich erfüllen.
„Wozu ?“ entgegnete sie schnippisch, „nun. wir

müssen doch in nächster Zeit eine große Gesellschaft
geben, und dazu bedarf ich noch manches!"

„Was denn zum Beispiel? Nach meiner Mei
nung sind wir so vollständig und gut eingerichtet ,
daß nichts zu wünschen übrig bleibt . und wir alle
unsere Betannten recht gut bei uns einführen dürfen.

„Die Vorhänge unseres besten Zimmers sind nicht
besonders,“ entgegnete sie, „diese müssen durch neue
ersetzt werden.“

„Du hast doch bislang oft Dein Gefallen über
dieselben ausgesprochen, und noch kürzlich agtest Du.
daß Du bei keinem unierer Betannten solch schöne
Vorhänge gesehen habest.“

„Aber vor einigen Tagen sah ich indem schonn##rtHause, welches, wir Du weißt , mir so gm gefallt.Iprachtvolle Vorhänge; die unseren verschwindet
dagegen . Solche muß ich auch hal

„Du vergißt, daß die- das Han¬ einer Minior
ist, wir dürfen uns solchen Lurns um erlau

Und war
„Weil wir nicht so viel Geld benven und unserEinkünfte nicht so weit reicher um

gaben zu gestatten.“ 11
Irt habe aber doch Geld genug einger:

darum könntest Du nur auch etwar mehr zutoma
lassen, “ entgegnete sie gereizt.

Die Hälite Deines Vermögen= ist in unterm C..säin ungelegt, die andere Hälfte hat Vein Schwagerund Vormund noch in Verwaltung. Dieses ist ja

#l im
oin im¬

Teil

Tn I innner . un¬
mon emn. virr hreieer. Summenrsen in gen en Jahre

Dir dann ZuUnogen de: # e kannstchönn : so wurdestrosenten . Tacer underer
(Forigung folgt.)

llerlei .

Tägliche Erinnerungen.
12. Februar .

1746: Kosciußko geb. (Siechnowice ). 1777: Frei
herr de la Motte-Fouque, Dichter , geb. (Branden
burg.) 1804 Immanuel Kant, Philosoph, f. (Kö
nigsberg). 1809: Charles Darwin, Naturjorsche ,
geb. (Shrewsbury). 1809: Abr. Lincoln, Staals
mann. geb. (Hardin County) Kentuckn. 1834: Da
niel Schleiermacher . Theolog . v. (Berlin). 1880:. v. Holtei, Dichter . (Breslau). 1894: Hans v.

ulow, f. (Kairo). 1896: A. Thomas, französischer
komponist, f. (Paris).

Der Philosoph von Königsberg.
Ein Blatt der Erinnerung zum hundertjährigen Tod

tage Immanuel Kants.
(Nachdruck verboten.)

Morto:
Wir sind nicht hier, um gluck

lich zu sein, sondern um unsere
Schuldigteit zu tun

J. Kant.
Mit dem Namen Kant verbindet sich für uns un¬

willkürlich etwas Metaphisiisch .=. d. h.Uebersinnliche
denn die Gedankenwelt, in der sich jener Philosoph zu
Hause fühlte, wird für den Nichtgelehrten infolgeihrer abstrakten Darstellung in den meinten Fällen
unfaßlich bleiben.

Die Philosophie int diejenige Wissenschaft, weldedie letzten Gründe und Zwecke alles Bestehenden , des
körperlichen sowohl wie des geistigen mit der bloßenVernunft zu erforschen sucht. Sie bewegt sich nichr,
wie die anderen Wissenschaften , in den Grenzen eines
bestimmten Gevietes, sondern hat sich die Konstruttion einer allgemeinen Weltanschauung zum Ziel ge¬setzt.

Als Vater der Philosophie dari man den Hellenen
Sokrates, den Lehrer Platons betrachten. Dieser
begründete eine Bildungsstatte der Ideenlehre und
sein Schüler Aristoteles daute die Gedankenwelt seines Meisters als Stifter der verivatbetischen Schule
im Lykeion derart aus, daß man ihn zum MentorAleranders des Großen berief.

Die Religionephilosopbie erreichte ihren Höhpunkt im 13. Jahrbundert durch Albertus Magnus,Thomas von Aquino . Tuns Scotus und andere Schi
lastiker, die — je nachdem ob sie der Lehre d.¬
Platon ode: der des Aristot#les anhingen — bald
den Nominalismus vertraten, d. h. jene philosophische
Ansicht, wonach die allgemeinen Begriffe nur Alstraktionen (nomma ), also nicht wirklige Dinge sind,— bald dem Realismus buldigten, der sich nur mm:
dem wirklich Vorhandenen beschäftigte .

Im 16. Jahrbundert war Nene Descartes (R.natus Cartbesius), der der Philosovhie neue Wegewies . In seine Fußtapsen traten alsdann die To¬matiker Spinoza und Leibniz , sowie die Senjualisten
Bacon und Locke, welche letztere bekanntlich die Lehre
aufstellten, daß unsere Vorstellungen lediglich sinn
lichen Wahrnehmungen entspringen.

Durch Immanuel Kants Kritiziemus wurden der
Philosophie neu: Gesichtspunkte erschlossen, aus de¬

nen heraus sich die „Kritit der reinen Vernunft
wielte , deren erste Ausgabe im Juhre 1781 erfolgte.

Die idealistischen Nachfolger des Konigsberger
Philosophen waren dann Fichte. Schelling uno Hegel
während die naturalistische Richtung in Hervart und
Spencer ihre Vertreiung sand.

Eine weitere Ausgestaltung erhieit die Philoso
phie im Kautschen Sinne durch den Pessimisten cho
penbauer, dem die Welt stets als die deutbar schlesh
teste erschien und der von dem Grundsatze ausging
daß das Ding an sich der Wille, was wir erkenner
aber nur Vorstellung

Ein vielgenannter Philosoph ist unnreues Imma
nuel Kant. Am2. April 1724 zu Nomiarreig aleSohn eines Sattlers gevoren. genoß Nant ven ernen
Unterricht auf dem Kollegium Frede##eiannm , dem
Gymnasium seiner Vaterstadt. Dortselbu bezog er
auch 1740 die Universität. um nich Der Theologie zu
ergeben , mit der er jedoch gleich
der Naturwissenschonen, der Waitemarn und Pnile
sophie verband. Nachdem er die Universität verla##
sen. bekleidete er mehrere Jahre lang die Stelle eines
Hauslehrers . Während dieses Zeitraumes versaßte
er seine erne Schrift „Gedanken von der wahren
Schätzung der lebendigen Krafte“, die er 1747 her
ausgad. 1755 habilitierte er an der Könmsberger
Universität, wo er Vorl sungen über Logit. Meta¬
physik, Physik und Mathematit hielt. Nach lang¬
jährigen Bemühungen konnte er endlich im Jahre
1770 den Lehrstuhl für Metaphysik und Log““ an der
Königsberge. Universität besteigen , wom gleichzeitig
seine Ernennung zum ordentlichen Professor erfolgte.
Von seinen philosophiichen Schriften nennen wir nur
die bekanntesten und war: „Die Kruik der Urteils
kraft", „Die Religion inne
bleßen Vernunft" im der von der Einwohnung des
bosen Prinzix= neven dem Guten die v. fer
ner „Die Grundlegung der Metaphysik der Sitten“

Die Prolegomena ## jeder tunitigen Meiaphyfk"
und endlich „Die metaphnnicen P##anegrunde der
Tugend- und ehelehre". Seine 50jährige schtin¬
stellerische Tätigkeit beschloßer 1798 mit der An
thropologie in pragmatischer Hinna#t

Ovgleich Immanuel Kant Junga ####eue war. nevi
er die Ordnung uber alles und war nicht nur in ser
ne: Kleidung, sondern auch in seinem Hausweien
geradezu pedantisch sauber und atturat. Wenn man
aber glaubt, daß ihn seine wetulativen Unterind
ungen dem Umgange mit Menschen enoan hattei
so defindet man sich im Jertum: denn er net
heitere Geselligkeit außerordentlich! Besonders 1n
te#essamt an seiner eigenartigen Persönlichten ist der
Umitand , daß e sick von seiner Geburtsstadt nm
und auch dann nur wenige Meilen entsernt hat. Am
12. Februar 1804 schloßer seine Auger zum emien
Schlummer.

*
In einer Sekunde

michen die menschlichen Fingernägel OM1Af1A0002
Meter — krieat eine S#necke 0.0015
fallt eine Schneeslocke 0.2 Merer— Funri ein Last
wagen 0.8 Meier — flieft ein großerer Fluß 1
Meter — gem ein Fußgänger 1.1 Mete: — mar¬
schiert der deutiche Infanterist 1.4 Meter - tran¬
ein Pierd 2.1 Meter — lamt ein Schneltlamer 7.
Meter — fällt ein Regentropfen 11 Meter — fahr:

# emellste Schnelldampfer 11.75 Meier —. ährtRadiahter 12.55 Mer. . Ium die Drn haube
16.7 Meter, legt zurud ein Schnellzug 25Meter legt zurück em Orkon 10 Meter

gt zurück die elettrische Sumndahn Ma¬enteld Zossen 10 Meter leg uunna der Schall
3.0 Meter — legt zuruck ein Pum: der Aronators
infolge Achtendrebung 161 Met#r# lent zuruck dieErde auf ihrer Bahn um die Tonn. 30 000) Meternrück das Licht in 1e. em Nanmt 300 0000 000Meter.

* *

Gra. Lamb.dor“.
der russische Mininer der mat

Augelegen
*

aus iwei Weltkorwrn. vi. 25.7 Millioian Kilo¬
meter von einander enternt und wer venide
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